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Alls VWlkllU 111m Umgegend.
Brockau, den 1. November 1917.

Allerheiligen nnd Allerseelen.
Am zweiten und dritten Feststag dieser Woche feiert die

katholischen Christenheit Allerheiligen und Allerseelen. Schon
Papst Bonifatius IV. verernete, daß aller heiligen Märtyrer
zu gedenken sei. Papst Gregor 1V. war es dann, der dieses
erweiterte und bestimmte, daß die Christenheit nicht nur der
Märtyrer, sondern auch aller anderen Heiligen zu gedenken
habe und zwar am ersten Tage des Novembers, unb so hat
sich seit dem Jahre 835 das Fest Allerheiligen allgemein
eingebürgert. Heut richten sich die Bitten der katholischen
Christenheit an alle Heiligen des Himmels, Vermittler
bei Gott dem Herrn zu sein, damit er Barmherzigkeit iibe
gegenüber begangener Siinden und Vergehen Auch am 1.
November besteht hier unb da noch so mancher Aberglauben
der aus altheidnischer Zeit stammt. Besonders ist es die
Nacht zwischen Allerheiligen nnd Allerseelen, die von allerlei
Aberglauben voll ist. Dem Tiroler Volksglauben nach be-
kommt der, der in dieser Nacht, gerade um Mitternacht, eine
Toteubahre nimmt nnd diese, bevor der zwölfte Glockenschlag
verklungen ist, dreimal um die Kirche trägt, das, was er sich
wünscht.

böse Geister ihr Wesen treiben, um sie zu vertreiben soll
man am Allerheiligentage eitlem Hahn den Kopf abschlagen
und diesen nebst den Füßen des Tieres auf das Dach des
Hauses werfen, weil dadurch die bösen Geister versöhnt würden
Auch die Art des kommenden Winters sucht man heute zu
erfahren Zu diesem Zwecke entnimmt--man·«·«einer·"Buche
einen Spahn;«ift dieser dürr, wird der Winter trocken nnd

 

heftig, ist dieser aber frisch, wird der Winter schneereich Da
nun die rauhe Jahreszeit zu beginnen pflegt, hat der Volks-
mund auch verschiedene Wetterreime auf den 1. November

geprägt. Mam sagt: »An Allerheiligen Schnee auf den
Winkelgassen, nach St. Andreas auf allen Straßen« und
»Allerheiligen Reif macht Weihnachten starr nnd steif«. Der
Allerseelentag mit seiner stillen Feier und zwar der vierte
in schwerer Kriegszeit ist gekommen Die Weihe stimmungs-
voller Glocken hat sein Nahen gekündigt und die Trauer um
die, die allzufrüh für uns im Laufe des Jahres geschieden

tief in unser Herz und in das Innerste unserer Seele gesenkt.
Der Allerseelentag ist der Tag der Toten Denen gehört er,
die, folgend dem Rufe des Unerbitterlichen, von uns geschieden
sind. Ach, wie viele sind es doch wieder, die nicht mehr

unter uns weilen, die um uns herum dahiusanken und wie
unendlich viele wieder, die in der Blüte ihrer Jahre ihr
Leben hingeben mußten für die Verteidigung unserer teuren
Heimat. Väter, Söhne, Brüder fielen getroffen vom feind-
lichen Geschoß fern von der Heimat. In fremder Erde liegen sie
gebettet und an ihren Gräbern vermögen ihre Angehörigen
nicht ein stilles Gebet zu verrichten ein Lichtlein leuchten zu
lassen, eine Blumenspende niederzulegean den Herzen
der Hintbliebenen bricht an diesem Tage von neuem die
Schmerzenswunde auf und gar mancher fragt fiel), warum
mußte auch mir solch schweres Leid werden Ja, Gottes
Wege sind nicht immer unsere Wege. Doch darum darf
keiner an Gottes Güte und Barmherzigkeit zweifeln: denn-
was Gott tut, das ist wohlgetan Der Allerseelentag ist uns
geworben, damit wir uns nicht nur unserer lieben Heimge-

gangenen erinnern, nicht nur für sie, sondern auch für über-
haupt alle Verstorbenen beten. Der Allerseelentag soll aber
auch nicht nur ein Tag schmerzvvllen Gedenkens nnd Gebetes
für die abgeschiedenen Seelen sein, sondern vor allem auch
ein Tag, an dem wir für das Heil des eigenen Jchs durch
Gebet und gue Werke zu sorgen haben. Hierzu denke be-
sonders in dieser schweren Kriegszeit, die ja in tausenden
von Familien die Not aufs Höchste gesteigert hat, ein jeder
unserer Heimatsgenossen

Allerseelen . . . Bedenket das Wort:
Allen Seelen ward Frieden,l
Ward der Erbarmung köstlicher Hort,
Ward die Erlösung beschieden!

Kein Papier verfeuernl
Die bestehende Kohlenknappheit führt dazu — und dies

wird bei eintretender Kälte noch mehr der Fall sein —,daß
Haushaltungen ihr Altpapier (Zeit1mgen, Broschüren Bücher ·
usw.) verbrennen Das ist ein durchaus Iniwirtschaftliches
Verfahren Papier hat nur einen geringen Heizwert, sodaß
man etwa die 7- bis 8fache Menge Papier verfenern muß,
um die Heizwirknng eines bestimmten Kohlenquantums zu
erzielen Der Wert des Altpapiers ist aber zur Zeit ein
sehr hoher und beträgt 4 Mark pro Zentner gegenüber einem
Kohlenpreis von 2 b15 2,51) Mark.

 

 

Ferner besteht der Glaube, daß an Allerheiligen

gesteckt wie bei Kohlenfenerung

 Dem Werte nach wird-
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Brockan. Freitag den 2. November

Dir unreian Verlust « aus
1811111111 Gefangenen
1500 Geschirr erstiegen

WTB. Großes Hauptqmirtier, l. November.

Bei der Verfolgung der 12. italienischen

Armee in der Tagliamento-Ebene haben
gestern weitere 60000 Jtaliencr mit meh-

reren 100 Geschützcndie Waffen gestreckt.

Die Verluste der Jsonzoarmee belaufen sich

jetzt auf 180000 Gesangcnc mit über

1500 Geschütza

WT·B. Berlin, l. November.

Se. Majestiit hat für heute, den l. November, für

Preußen nnd Elsaß-Lothringen Flaggen nnd Viktoria-

schießen befohlen.
I— T-

bei Papierfeuerungetwa das 10: bis 14fache in den Ofen
Außerdem werden durch

das Verbrennen größerer Papiermengen die Ofen verstopft,
sodaß mehr Kohlen verbraucht werben. wenn wieder zur
Kohlenfeuernng zurückgriffen wird, auch steigert sich die Feuers-
gefahr namentlich bei niederen Schornsteinen Es empfiehlt
sich daher, Altpapier nicht zu verbrennen sondern an nie
Altpapiersammelstellen zu verkaufen die es den Papier-
sabriken anführen; Bei der zur Zeit herrschenden Papiernot
spielt das Altpapier in Der Papierfabrikation eine bedeutende
Rolle.

. « . - .. . «
Zur Verkehrsemschrankung auf den Eisen-

bahnen. ‑
Von militärischer Seite wird uns geschrieben: Die Ein-

schränkungen im Personenverkehr auf den Staatsbahnen
erstrecken sich durchaus nicht nur auf Zivilreisende. Seit
De11120. Oktober cr. darf bis zum Eintritt der milderen

Jahreszeit an Offiziery Beamte unb Mannschaften des Be-
satzungsheeres kein Urlaubs mehr erteilt werden außer für
landwirtschaftliche und sonstige kriegswirtschaftliche Zwecke,
an Verwundete und Kranke, die ans dem Felde in die Hei-
mat zurückgekehrt sind, vor ihrer Wiederentsendung an die
Front, an Leute, die erstmalig ins Feld gehen nnd seit drei
Monaten nicht benrlanbt waren und schließlich an Erholuugs-
bedürftige zur Wiederherstellung ihrer Gesundheit Daneben
darf nur in dringenden Fällen wie z. B. beim Tode oder
bei schwerer Erkrankung von Familienangehörigen Urlaub
erteilt werden Der sogenannte Sonntagsurlaub ist ganz
weggefallen und auch für die Weihnachtstage sind Aus-
nahmen nicht zugelassen .Selbstverständlich muß von den
Angehörigen der Militärpersonen erwartet werden,
daß sie nun ihrerseits nicht in Massen in die Gavill-
fonorte reisen und dadurch den Erfolg der Verkehrsein-
schränkungen hinfällig machen. Sollte dies Der Fall sein, so
müßte zu wirksamen und dann allerdings zu einschneidenden
Gegenmaßnahmen gegriffen werben. Überhaupt wird es von
der Einsicht nnd der willigen Unterordnung der Zivilbevöl-
kernng abhängen, ob nicht schon in nächster Zeit weit mehr
einschneidende Maßnahmen als bisher nötig werdenunt die
Cisenbahnen vom Personenverkehr zu entlasten

» Zur Fleischversorgung.
Die Höchstmenge an Fleisch und Fleischwaren, Die in Der

Woche vom 29. Oktober bis 4. November 1917 auf die
Reichsfleischkarte von allen Bewohnern des Kreises ent-
nommen werden darf, beträgt 150 Gramm und zwar 100
Gramm Fleisch und 50 Gramm Wurst (Kinder Die Hälfte)

Der· einzelne Abschnitt gilt somit für
25 Gramm Fleisch mit eingewachsen Knochen oder
20 Gramm Fleisch ohne Knochen Schurken Dauerwurst,

Speck, Zunge und Rohfett,
Wildbret, Fleischkonserven

· Doseugewichts.
50 Gramm deseinschließlich

Papiermangel heißt ,,Sokge« Papimm __ „Glenb“.

Drum spare Papiekf _ _ .
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*lHöchstpreisefür 3ucfer.] Im Kleinhandel Diirfen
laut Bekanntmachnng des Kgl Landrats folgende Höchst-
preise für Novemberzucker nicht überschreiten: für das Pfund
Farinzucker (gem. Raffinade, gem. Melis und Kristallzucker)
39 Pfg.; für das Pfund Hartzulker (ausschließlich Kandis)
42 Pfg.; für das Pfund Puderzucker 42 Pfg.

* [3ur Lebensmittelversorgungl Heute Donnerstag,
den 1. November cr., kommen im hiesiger Lager des Con-
sum-Vereius auf den Rest der Lebensmittelmarke sNr 57
Heringe zum Verkauf.

1- [Nicht Kleinigkeiten sondern das Große opfern]
Bei den Goldankaufstellen wird oft die Wahrnehmung ge-
macht, daß Leute, die viel Goldschmuck besitzen, nur einige
belanglose Kleinigkeiten wie zerbrochene Ohrringe, unmoderne
Broschen und ähnliches abliefern. Große Objekte, wie goldene
Ketten, halten sie zurück. Gewiß nehmen die Goldankauf-
stellen dankbar jede Kleiuigkeit, denn ein Gramm Gold kommt
zum andern Jetzt sollte aber niemand vor dem Entschluß
zurückschreeken feine Goldsachen restlos dem Vaterlande zur
Verfügung zu stellen Das ist der wahre Vaterlandsfreund,
der nicht knansert und dem in diesem fWeltkrieg kein Opfer
für Deutschlands Existenzkampf zu hoch ift.

* [Hindenburgfeier.] Jn Berlin hat sich ein Ehren-
ausschuß gebildet, der es sich zur Aufgabe gestellt hat, unserem
Hindenburg zu seinem 70. Geburtstage eine Spende des
deutschen Volkes unter der Bezeichnung »Hindenburg-Gabe«
zu überweisen um dem Jubilar die Möglichkeit der Förderung
uötigster und segenbringender Fürsorge zu erschließen für alle
diejenigen die unter den Nöten des Krieges zu leiden haben
Um nun auch den edlen Zwecken zu Dienen, wurde am 28
Oktober von der hiesigen evangelischen Volksschule im Verein
mit der Mittelschule zu Ehren des großen Meisters der Kriegs-
kunst, dem besonders wir Schlesier den Tribut tiefster Be-
wunderung und heißen Dankes darzubringen alle Ursache
haben, eine Feier veranstaltet, die sich eines äußerst starken
Besuches zu erfreuen hatte. Die glatte Erledigung des um-
fangreichen und mannigfaltigen Programms entsprach vollauf
den gehegten Erwartungen und versetzte die Erschienenen in
frohe, festliche Stimmung Die Mitwirkenden hatten alles
anfgeboten, um die Feier zu einer würdigen nnd wohlge-
Inngenen zu gestalten Nicht zum geringsten hat hierzu die
Rührigkeit und Umsicht des stellv. Rektors der evangel.
Volksschule, Lehrer Hahn, beigetragen. Dieser begrüßte nach
dem einleitenden, von Lehrer Kraus e geleiteten und beifällig
aufgenommenen, dreistimmigen Kinderchore »Preis und An-
betung“ von Rink die Anwesenden Seine begeisternden
Worte, in welchen er zum Durchhalten auch im wirtschaft-
lichen Kampfe ermunterte nnd der Hoffnung auf einen deutschen
Sieg Ausdruck verlieh, klangen in ein Hoch auf seine Mase-
stät aus, das lauten Widerhall erweckte Es folgten sicher,
ausdrlicksvoll und frisch zum Vortag gebrachte Kinderchöre,
verfaßt und vertont von Lehrer Hahn, und Gedichte,- deren
Inhalt in Beziehung zu der gegenwärtigen großen, ernsten
und fchweren Zeit stand Der Festredner, Lehrer Stanelle,
rief in wohldurchdachten, trefflichen Ausführungen Die Er-
innerung an alle Die Ereignisse wach, auf Die Der geniale
Feldherl so entscheidenden unb bedeutsamen Einfluß ausge-
übt hat. Seine warm empfundenen Worte waren eine Huldi-

gung an Den ruhmreichen Beschützer der Ostmarken Sie
gipfelten in Der starkes Vertrauen atmenden Losung: »Hie
Gott mit uns nnd Hindenburg!« und schlossen in einem
brausenden Hoch auf den greifen Feldmarschall. Eine ange-
nehme Abwechselung brachten? Klavierstiicke, von Frl. Wehr-
mann mit gediegenem Vortrage und gewandter Technik zu
Gehör gebracht. Freudige Anteilnahme rief ein Festspiel her-
vor: »Großer Sieg! ·Sehulfrei!«, dargestellt von Schülern der
Mittelschule. Es hat zum Grundgedanken die Verherrlichung
der in gemeinsamen siegreichen Kämpfen besiegelten Bundes-
trene der vier verbiindeten Mächte und führte im Verlaufe
der Handlung in die Märchenwelt der Zwerge, deren-geschäf-
tiges Treiben besonders viel Vergnügen bereitete. Redege-
·wandt wurden die Rollen der Hauptpersonen, des Feld-
marschalls Hindenburg nnd des Erzherzog Joseph, gegeben;
Doch auch die anderen jungen Künstler erledigten sich mit
Glück und Geschick ihrer dankbaren Aufgabe. Den Schluß
der Festlichkeit bildete eine Verlosung von Gegenständen —-
Hindenburgbildern Tannenberg-Broschüren nnd Postkarten —
die der oben erwähnte Ehrenausschuß übersandt hatte. Der
aufgewendeten Mühe Preis war nicht nur der den einzelnen
Darbietungen gezollte Beifall, sondern auch das nicht uner-
hebliche klingende Ergebnis von 320,55 Mark konnten der
,,.Hindenburg-Gabe« zugeführt werden Der Saal, der seit
längerer Zeit als Mannschafts-Unterkunftsraum benutzt wurde,
war von dem betreffenden Truppenteil geräumt und freund-
lichst zur Verfügung gestellt warben, wofür ihm an dieser
Stelle gebührender Dank ausgesprochen sei.



Die Lage in flandern.
Aus dem Großen Hauptquartier wird ge-

schrieben: .
Als im Februar dieses Jahres der »ver-

fchärfte U-Boot-Krieg mit der allmonatlichen
Versenkung von Hunderten großer Danipfer ein-
setzte, versprach die englische Regierting dem
fieberhaft erregten Volk eine Anzahl Mittel
gegen die schiiell steigende Gefahr, die ernsteste,
die je das britische Reich bedroht hat. Tausende
von bewaffneteii Kriegsfahrzengen und Flug-
zeiigen ivurden für den Schutz des Seehandels
zur Verfügung gestellt. Daneben galt als große
Verheißiing die foeiifive in Flandern. Jhr Ziel
tvar zunächst etivas verschwommen. Es galt
die Veriiichtung unserer belgischen UsBoots
Stüßpunkte Ursprünglich wollte man von Land
und See aus gegen sie vorbringen. Als die
starke Befestigung unserer dortigen Küste immer
klarer erkannt wurde, begnügte man sich bisher
mit dem Bestreben, den Durchbruch nach dort
zu Lande zu erzwingen. So entstanden die
lchwereii Angriffe, die im August gegen unsere
Höhenstellungeii, östlich von Ypern gerichtet
waren. Sie bracer bei schwersten Verlusten
dem Gegner nur unbedeutenden Geländegewinn.
Dann kamen vier Wochen erwartungsvoller
Pause; viel zu lang für das englische Volk.

Wie vorauszusehen, war es unmöglich, in
einem Lande, das seit vielen Jahrzehnten in
seinen wichtigsten Funktionen fast lediglich auf
die Hilfe fremder Einfuhr angewiesen, in we-
nigen Monaten die Verhältnisse eines aus sich
lebenden Ackerbaustaates zu improvisieren
Während in England selbst ganze Bevölkerungs-
klafsen aus Mangel an Rohstosfen brotlos ge-
worden, verkommen diese im Werte von
Milliarden in den britifchen Kolonien. Nur
mit ungeheuren Staatszuschüsfen gelingt es der
englischen Regierung, die Brotpreise auf erträg-
licher Höhe zu halten. Starke Viehabfchlach-
tungen lassen Fleifchmangel schon zu Beginn
des nächsten Jahres erwarten. Die niiliiä-
rischen Maßnahmen gegen den U-Boot-Krieg
haben gleichfalls versagt.

Kein Wunder daher, daß sich die Blicke des
ganzen Volkes immer forgenvoller auf die
flandrische Front richteten, wo ihm so glänzende
Erfolge versprochen waren. Die Sprache der
englischen Presse wurde gegen Marfchall Haig
schon recht ausfallend, als ihr die Kampfpaiise
nach den mißglückten Durchbruchsversuchen im
August zu lange dauerte. Aber der englische
Führer wollte die schweren Mannschaftsverluste
der bisherigen Angrisfe vermeiden und
wartete daher ab, bis die reichen Hilfsguellen
unserer vereinigten Gegner ihm die gewaltigen
Munitionsmassen geliefert hatten, die ihm für
ein weiteres, möglichst unblutiges Vorgehen
nötig schienen. Erst am 20. September brachen
die englsischen Angrisfe wieder los; 50 Divisionen
.und mehr als 1000 Batterien waren inzwischen
an der flandrifchen Front hierfür bereitgestellt
worden. An fünf verschiedenen Großkampftageii
wurden seitdem die feindlichen Jnfanteriemassen

: gegen das heißbegehrte Ziel, die Höhenlinien West-
. rofebeke—Pafehendale-—Gheluvelt-—Zandvoorde
in Bewegung gesetzt, und jedem Angriff ging
ein Trommelfeuer voraus, wie es bisher in
diesem Kriege unerhört war. Aiiffallend ist die
schnelle Fol e der großen Angriffe. Sie sind
fich, jedes S al mit größter Wuchr, in der letzten
Zeit in Zwischenräumen von drei bis fünf Tagen
gefolgt. Das ist ein Zeichen dafür, welch ge-
waltiger Druck von der Heimat darauf ausgeübt
wird, hier mit allen Mitteln noch vor Anbruch
der rauhen Jahreszeit einen Erfolg zu erringen.

Was erhosst man? Auch die englische
Presse ist bescheiden geworben. Sie bezeichnet
es als ausreichend, wenn jetzt der Kamm
der lange umstrittenen Höhen erreicht wird. Das
nächste Frühjahr soll dann mit amerikaiiischer
Hilfe das Vorgehen auf Brügge bringen, dem
man bisher in 11 blutigen Kampfwochen nur
um wenige Kilometer näher gekommen ist. Ur-
sprünglich hatte man damit gerechnet, im Spät-
herbst ganz Flandern fest in der Handzu
haben. Um diese Hoffnung ärmer geht das
englische Volk den trüben Wintersorgeii des
UiBootsKrieges entgegen. Die englische Offen-
sive in Flandern ist noch nicht beendet; sie stellt
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s Jn der Stadt lebte seit ungefähr einem
halben Jahre Baron Wendig mit seiner Tochter,
einer reizenden jungen Dame mit tiesschwarzem
Haar uiid.prächtigen dunkelblauen Augen.

Obgleich die Dame kaum vierundzwanzig
Jahre zählen konnte, war sie schon Witwe; sie
sprach nicht gern von ihrer Ehe, die höchst un-
glücklich gewesen sein mußte, auch ließ sie durch-
blickem daß sie ietzt noch in einem Rechtsstreit
mit der Familie ihres verstorbenen Gatten ver-
wickelt sei und aus diesem Grunde machte ihr
Vater auch häufige Reisen nach der Residenz.

Gräfin Hermine Gallia, so hieß die Tochter
des Barons, hatte sich sofort mit der Generalin,
die sie» durch Zufall kennen lernte, befreunbet.

Die- Generaliu ihrerseits, die viel auf Titel
und vornehmen Stand hielt, war entzückt von
der liebenswürdigen, jungen Witwe und die
Galanterien des noch sehr wohl konservierten
Farons schineichelten der ältlichen Dame nicht

eing.
Baron Wendig und seine Tochter waren ein

Umgang ganz nach ihrem Sinne, und es verging
kaum ein Tag, an dem sie nicht mit den beiden
zusaniniengetroffen wäre.

Auch an ieuem verhängnisvollen Abend war
sie mit Gräfin Gallia, deren Vater wieder in
der Refiden weilte, im Konzert gewesen, hatte
dann bei ihr foupiert und war deshalb so
außergewöhnlich spät nach Hause gekommen.

Meta von Haupt hatte es abgeschlagen, die

 
;. s«-Der schwarze Diamant. z,
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an unsere hier kämpseiide Armee Anforderungen,
wie sie fein anderer Kriegsschauplatz ie gesehen
hat. Truppen aller Stämme Deutschlands find
hier eingesetzt gegen unseren niächtigsten
Gegner. Wohl zwingt der übermäßige Eisen-
hagel der englischen Geschütze gelegentlich zum
Räumen einer Stellung, aber der eherne Gürtel
unserer Linien wurde noch nirgends durchbrochen
und wird uns auch ferner schützen gegen alle
Angriffsmittel der feindlichen libermacht.

Möge das deutsche Volk zu Hause wett-
eifern in ftandhastem Durchhalten mit unseren
Helden in Flandern bis zu einem ruhmreichen
Ausgangl
—__ .___.. ——--———--—-—-——·

kranlereichs Brotl‘orgen.
— UiBootsKrteg und Welternte —-
Die Getreideernte Frankreichs betrug in

Friedenszeiten 80—-100 Millionen Doppelzentner,
ein Quautum, welches ungefähr zur Deckung
des Bedarfs des Landes an Brotkorn ausreichte.

Bereits im vorigen Wirtschaftsjahr 1916/17
war der Ertrag infolge fehlender Arbeitskräfte
und Düngemittel auf etwa 56 Millionen Doppel-
zentner herabgegangen. Es gelang nun, weitere
28 Millionen Doppelzentner auf dem Seewege
einzuführen, so daß der Bedarf des Landes
einigermaßen gedeckt war.

Die diesfährige Ernte beträgt indessen nur
35 bis 30 Millionen Doppelzentner, also ziem-
lich genau einen Doppelzentner jährlich oder
reichlich ein halbes Pfund, etwa 270 Gramm,
täglich pro Kopf der Bevölkerung

Da nun betaniitlich aus einem Pfund Brot-
korn etwa 2/3 Pfund Brot hergestellt werden
können, so würde die verfiigbare Brotration
180 Graniin pro Tag und Kopf der Be-
völkerung betragen.

Dieses Ergebnis stimmt genau mit den Mit-
teilungen überein, welche der Ernährungs-
iniiiister Long vor einigen Tagen der Kammer
machte, nämlich, daß nur eine Brotration von
150 bis 200 Gramin pro Tag und Kopf der
Bevölkerung verfügbar fei.

Vergleichsweise ist vielleicht interessant, daß
die diesfährige Brotkornernte in Deutschland
einschließlich einer gering verantchlagten Zufuhr
aus Rumänien auf 90 Millionen Doppel-
zentner, also über 11/4 Doppelzentner pro Kopf
der Bevölkerung, taxiert wird, so daß unsere
Brotration nicht unerheblich höher fein kann
als die zurzeit in Frankreich verfügbare. Daneben
aber entfällt bei uns mindestens 1 Pfund Kar-
toffeln täglich auf den Kopf der Bevölkerung,
während die Kartoffel in Frankreich bekanntlich
vollswirtschaftlich gar keine Rolle spielt. dort
vielmehr das Brot das Hauptnahrungsmittel
des Volkes bildet.

Das trübe Bild der unmittelbar bevor-
stehenden Gestaltung des Ernährungswesens in
Frankreich wird durch die Darlegungen des
Berichterstatters der Landwirtfchaftskommisfion
der Kammer, Abgeordneter Boret, in den
Sitzungen der Kammer vom 28. und 29. Sep-
tember noch verstärkt. Er führte aus: »Die
Lage ist sehr ernst. Das amtliche Ernteergebnis
beträgt nach den Schätzungen der Landwirt-
fchaftskommission nur 85 Millionen Doppel-
zentner, und auch dies ist vielleicht noch zu
hoch. Die bestellte Fläche beträgt 2/3 des
Norinalfahres, der Körnerertrag die Hälfte. Die
Qualität der Körner ist so schlecht, daß als
Ertrag nur mit 30 Millionen zu rechnen
ist . . . Daher muß an Ersatzmittel gedacht
werden. Die Roggenernte zeigt jedoch einen
Fehlbetrag und ist in der Qualität schlecht.
Die Geisteiiernte ist reichlich. aber schlechter
Qualität. Die Maisernte zählt nicht mit, da
sie sehr schwach ist. Mit dein Hafer steht «es
schlecht. Die Vorräte der staatlichen Magazine
sindfo gering,— daß die Heeresverwaltung eine
beträchtliche Zahl Pferde hat töten lassen müssen.
Man hätte besser getan, sie den Ainerikauern,
die statt dessen eigene Pferde mitbrachten, oder
der Landwirtschaft überlassen, die nunmehr
30—40 000 im Auslande kaufen muß. Unser
Getreideiinport wird sich demnach auf zusammen
68 Millionen Doppelzentner Korn ftelleu.“

Der Landwirtschastsminister David führte
des weiteren u. a. aus: »Der Krieg hat auf
die gesamte Produktion eingewirlt, auf die

  

Generalin zu begleiten, sie hatte allein, ungestört
bleiben wollen, das bildete eine neue Handhabe
zu dem Verdachte des Beamten —- aber wer
war ihr Mitfchuldiger?

Einen Mitschuldigen mußte sie jedenfalls
haben, denn wohin hätte sie sonst die geraubten
Gegenstände bergen können?

Jn der Wartenbergschen Villa ging unter-
dessen das Leben feinen gewohnten Gang.

Die schöne Gräfiii Gallia kam täglich, um
der Generalin Gesellschaft zu leisten; sie war
Meta nicht freundlich gesinnt und vorzugsweise
ihr hatte es das junge Mädchen zu danken, daß
sie von ihrer Verwandten immer mehr in die
Stellung einer Dienerin gedrängt wurde.

Meta litt unter der kalten, oft barschen Weise
der Generalin; sie besaß Kenntnisse genug, um
anderwärts ihr Fortkommen zu finden, allein
sie wollte nicht undankbar scheinen, wenn sie
selbst ein Haus verließ, das man ihr als Heim
angeboten, nachdem sie durch den Tod ‚ihre;
alten Onkels, die letzte Zufluchtsstätte, die sie
befessen, verloren.

Wohl wußte sie genau, daß sie der Generalin
am wenigsten dafür zu danken hatte: deren
Sohn Viktor war es, der sich des verlassenen
Mädchens angenommen und später auch ein
Arrangement der zerrütteteii Finanzen ihres
Bruders veranlaßt hatte.

Die Generalin war weder eine weichherzige.
noch eine freigebige Same; sie hatte von dieser
Verwandtschaft dritten Grades, die sie eigentlich
nichts mehr anging, nichts wissen wollen und
heute noch zürnte sie ein wenig dein Sohne,

 
 

Lebensmittelerzeugung wie die Viehbeftände.
Der Pferdebestand ist um 1 Million aestinteii:
der Schweinetiestand von mehr als 7000000
auf 4211000 Stück. Der Schafbestand laut
während des Krieges von 16131000 auf
10596 000 Stück. Am beriihigeiidfteii ift der
Rückgang des Rinderbestaiides von 14 788000
Stück vor dein Krieg auf 12 442 000. Set
Rückgang des Rinderbestandes wird aber durch
Gewichtsabnahme noch verschliinmert. Leider
wurde die Futterniittelernte durch die Witterung
sehr beeinträchtigt . . . Sehr ernst ist die Frage
der Düngemittel. Kalisolze fallen aus, da früher
von 90000 Tonnen Bedarf 80000 Tonnen aus
Deutschland kamen.«

Eine Vogel-Strauß-Politik und die phani
tastereichsten Berichte über die »Hungersnot in
Deutschland« werden angesichts dieser erschrecken-
den Notlage an Nahrungsmitteln dem französi-
schen Volke kaum Beruhigung gewähren. Man
wird drüben jenseits der Schützengräben all-
mählich zum eigenen Entsetzen erkennen, daß die
Zeit doch nicht für die Entente arbeitet, und
daß das Verhältnis, das man über Deutschland
durch die Abfperruiig vom Seeverkehr herauf-
befchwören wollte, sich nunmehr, dank dem UsBoot
und einer schlechten Welternte, gegen die Entente
selbst richtet.
—--————-———————————

politische Rundfebau.
Deutschland

l»An den interfraktionellen Be-
sp r e ch u n g e n , die unmittelbar nach der Rück-
kehr des Reichskanzlers ans dem Osten in Berlin
stattfanden, nahmen teil von nationalliberaler
Seite die Abgeordneten Dr. Stresemann, Junck
und Freiherr von Richthofen, vom Zentruni die
Abgeordneten Erzberger und Dr. Trimborn,
von der Fortschrittlichen Volkspartei der Abge-
ordnete Fischbeck und von den Sozialdemokraten
Südekum. Man war sich einig darüber, daß
die Lage unhaltbar sei, doch kam man, wie
verlautet, nicht zu einer Übereinstimmung hin-
sichtlich der Lösung der Krise. — Nach einem
füddeutschen Blatte soll Schatzsekretär Graf
Roedern zu Beginn der gegenwärtigen Kanzler-
krife die Stimmung über seine etwaigen Aus-
sichten als Nachfolger von Dr. Michaelis haben
erforschen laffen. Wie von unterrichteter Seite
erllärt wird, ist diese Nachricht falsch. Graf
Roedern ist selbst von dem Auftauchen der Ge-
rüchte über seine Kandidatiir für den Kanzler-
posten überrascht gewesen.

kDasKrie g s ern ährun gsamtwandte
sich in einem Aufruf gegen den Schleich-
h a n de l. Sarin wird u. a. gesagt, der Schleich-
handel sei die größte Volksfeu che diefes
Weltkrieges geworben. Das gesamte Volk wird
darin zur, Mitarbeit bei der Bekämpfung des
Schleichhandels aufgefordert.

* Auf der Tagung des Deutschen
Privatbeamten-Vereins in Braun-
schweig wurde eine Entschließung angenommen,
die vor allein eine organifche Entwicklung und
Zusammenfassung des Privatbeamtenrechts fordert.
Nach dem Kriege wird sich der Verein-infolge
der gänzlich geäiiderten wirtschaftlichen Ver-
hältnisse mit der Frage der Versorgiing seiner
Mitglieder mit Gegenständen des täglichen Be-
darfs befassen und entweder selbst oder in
Gemeinschaft mit anderen Verbänden entsprechende
Einrichtungen schaffen.

Polen.
*Ser Erzbischof von Miiiichen-Freising. Dr.

v. Faulhaber, hielt in Warfchaii in der Katha-
drale auf dem Sachsenplatz einen Gottesdienft
ab. Jn seiner Predigt sagte er u. a.: Ein
fauler Fried e würde das Volk mit Stor-
pioiieii strafen, nachdem der Krieg es mit Geißeln
geschlagen hat. Es gibt kein fchlitnineres Wort
für den Menschen, als das, umsonst gelebt uiid
gearbeitet zu haben. Wir wollen diesen Ver-
zweifliuigsschrei für diesen Krieg nicht hören,
wollen nicht, daß all dieses Blut vergebens ge-
flossen ist. Die Riesenarbeit an der Front und
im Heiiiiatheere darf nicht umsonst gewesen sein.

England. . ·
* Jn den nächsten Tagen findet in Dublin

eine Sinn-Feiiierkonferenz statt, die

 

 

 

 

daß er sich-der GeschFistek so- le—bhaft ange-
nommen. «

Viktor «· von Wartenbergcwar gegen seine
Mutter stets ein achtungsvoller Sohn gewesen,
doch das, was er einmal als recht erkannt, das
behauptete er auch ihr gegenüber energisch, und
die Generalin fügte sich dem auch meist, wenn
auch höchst ungern.

Schon bezüglich seines Lebensberufes
waren die Ansichten von Mutter und Sohn weit
auseinander gegangen.

Die Generalin wollte, Viktor solle, gleich
seinem verstorbenen Vater, Soldat werden, allein
der junge Mann zog den Beruf als Landwirt
vor und in diesem Wunsche wurde er auch kräftig
von seinem Vormiinde unterstützt, welcher selber
ein passionierter Landwirt war.

Von da ab trennten sich die Wege von
Mutter und Sohn.

Die Generalin lebte nach ihrer Weise, Viktor
blieb bei feinem Vormunde, der den jungen
Mann auch nicht von sich ließ, nachdem diefer
feine Volljährigkeit erlangt hatte.

Viktor sollte jetzt die Bewirtfchaftung eines
großen Gutes übernehmen, dessen Besitzer, ein
reicher Fürst, stets auf Reisen war.

Vorher aber wollte der funge Mann noch
ein Stück Welt sehen nnd deshalb hatte er vor
einigen Monaten eine Reife angetreten, nach
deren Beendigung er einige Zeit bei feiner
Mutter verbringen wollte.

Die Generalin erwartete die Rückkunft ihres
Sohnes mit Ungeduld.

Sie hatte es sich in den Kopfgeseßh daß
die schöne Giäfin Gallia eine pafteiide Partie

 
für ihren Sohn fei.

 

wahrscheinlich den Zweck hat, ein eigenes
iriscli e s P a rla m e nt durchzusehen und die
irifche Verwaltung vollständig auszuschalteir Es
ist noch unbekannt, ob die Verhandlungen öffent-
lich oder hinter verschlossenen Türen stattfinden
Tausende von CZSinn-Feinern, darunter viele in
Uniiorm, werde-n gegen die Gesetze zur Ei-
ziviiigung irifcher Forderungen militärisch aus-
gebildet, ohne diaß die Regierung in der Lage
wäre, dagegen einzuschreiten

Italien.
*Sie italienische Presse behandelt das Ka-

binettBofelli bereits als erlebig.t un
feiert Nitti als kommenden Mann. Auch her
,Avanti« gibt den großen varlamentarischen Er-
folg Nittis zu nnd erinnert daran, daß dieser
kein Wort von Frieden sagt, vielmehr die Fort-
setzung des Krieges und unbedingte Treue zur
Entente betont habe. Außerdem, fagt ,Avanti",
gab man deutlich zu verstehen, daß die Entente
nicht allein für den Krieg, sondern auch nach
dem Krieg eine Hypothek auf Jtalien aufge-
nommen habe. Über die in der Kammer fest-
gestellte Rolle, die die französischen Millionen
bei der Vorbereitung der öffentlichen Meinung
auf den Krieg gespielt haben, schweigen sich fast
alle Blätter aus, gleichwie sie die Kammervers
handlungen und Beruinis eingehende Enthül-
lungen über die italienische Presse selbst ver-
schweigen.

scNach dem Beispiel Amerikas und Eng-
lands betreiben setzt auch die Jtaliener den
Ran neutraler Schiffe. Dieschwedische
Gefandtschaft in Rom hat das schwedifche Ans-
wärtige Amt telegraphisrh benachrichtigt, daß die
italienischen Behörden künftig fchwedifche Fahr-
zeiige befchlagiiahineii werden, utid daß der
Anfang hierzu mit der Beschlagnahme des
fchwedischen Dampfers »New Sweden« gemacht
wurde.

künstlqu
"‘ Der Bruch zwischen Kerenski und den

Maximaliften ist nunmehr unheilbar ge-
worden, nachdem es dein Ministerpräsidenten
auf der Tagung des Vorparlaments unmöglich
gewesen ist, feine Widersacher für seine Politik
zu gewinnen. Der maxinnalistifche Vorfitzende
des Arbeiters und Soldatenrats von Peters-
burg, Trotzky, erklärte, die Maximalisten könnten
weder mit der Regierung noch mit dem Vor-
parlament zusammenarbeiten Er verlafse es,
um Arbeitern, Soldaten und Bauern zu sagen,
daß Petersburg, die {Revolution unb das Volk
in Gefahr seien. Darauf verließen alle Maxi-
malisten unter Hochrufen auf einen ehrenvollen
demokratischen Frieden und die Verfassung-
gebende demokratische Versammlung den Saal.

Startet.
*Sn Konstantinopel sind D e n km u n z e n

zum Andenken an den Besuch des
Deutschen Kaisers geprägt worden, und
zwar 2 goldene, 50 silberne und 100 bronzene.
Sie tragen auf der Vorderseite das osmanische
Wappen und auf der Rückseite eine Jnschrift.
Die beiden goldenen Münzen werden dem
Sultan und dem Kaiser überreicht werden.

Rumänien. «
* Bukarefter Zeitungen veröffentlichen fol-

gende.anitliche Mitteilung: »Die Militärverwal-
tung in Rumänien hat verfügt, daß die bisher
in Saveni und Tismana internierteii
Geiseln ausRumänienfortgeführt
und außerhalb ihres Heimatlandes untergebracht
werden. Dies geschieht als Vergeltun g s-
maßregel dafür, daß die riiinänische Re-
gierung in Jassy Verhandlungen zur Befreiung
der nach der Moldau verfchleppten Angehörigen
der Mittelmächte neuerdings grundlos verzögert.
Seit Kriegsbeginn sind Tausende unschuldiger
Deutscher, Osterreicher, Ungarn, Bulgaren nnd
Türken von der rumänischen Regierung inter-
niert und unter unfäglichen Qualen nach der
Moldau verschleppt worden, wo sie auch ietzt
noch unter ungenügeuden hygienischenZuständen,
ohne genügende Nahrung und Kleidung in
Lagerii eingesperrt gehalten werden. Es liegt
nun an der rumänischen Regierung in Jassy,
durch Freigabe der verschleppten Angehörigen
der Mittelmächte den jetzt als Geiselni ins Aus-
land geführten Rumänen Heimat und Freiheit
wiederzugeben.« -

Jedenfalls brachte sie
ihrem Gatten eine genügende Mitgift mit, um
selbst ein Gut kaufen zu können, statt seine
Tätigkeit für andere Leute zu Markte zit tragen.

So rechnete die alte Dame und da sie ihrem
Sohne von dem Diebstahl geschrieben, hoffte fie,
Viktor werde feine Reise abkürzen,-.ums.früher
zu ihr eilen zu formen. f

Sie hatte sich nicht getäuschi.sr Raum vier-
zehn Tage waren seit jenem frecheii Raube ver-
strichen, als Herr von Wartenberg·bei» seiner
Mutter eintraf. f

Die alte Dame empfing ihn mit offenen Armen
itnd auch über Metas bleiches Gesicht flog ein
Freudenschiinmer, als sie Viktor erblickte. Er
war immer so gut zu ihr gewesen, er allein
hatte sie nie fühlen laffen. in toelch’ abhängigen:
Verhältnisse sie sich befand und sie war« ihm
dankbar, oh, so dankbar für dieses Zartgefühü

»Wie bleich Sie aussehen, Meta,« sagte der
junge Mann, als er sie am zweiten Tage mach
seiner Ankunft allein im Wohnzimnier fi'af;
„fehlt Ihnen etwas, oder sollte meine Mütter
nicht gütig gegen Sie fein?“ i

Er fragte nicht ohne Grund so. Das Ve-
nehmen der Generalin gegen Meta hatte im
Anlaß zu mit! Frage gegeben, allein as
Mädchen hätte »nur keinen Preis der Welt im
das Zugeständnis gemacht, daß es sich in dem
Hause feiner Miitler tief unglücklich fühle. s

„Wem, nein,“ versetzte sie daher ängstlich 05‘)-
webtend. ·,,es ·ist nichts, »die Aiisreguiigeii dßr
lebten ‚Seit, die dieser freche Raub verursa it
hat.“ Sie »verftninmte plötzlich —- eiiie glühenre
Röte schoß m ihre Wangen und sie beugte ihren

 



Verschiedene Kriegsnachriihtetr
Sieben Millionen Tonnen versenkt.

· Jm September sind 672000 Tonnen feind-
lichoen Schiffsraums versenkt worden Weiiti
das Ergebnis im September geringer ist als in
Den Vormoiialen, es hält sich itttiiter noch attf
außerordentlicher Hohe. Es steht weit über der
Toiinenzahl, die den U-Boot-Krieg wirksam
machen. Es läßt das Ergebnis von acht
Monaten auf 7 Millionen Tonnen aufsteigen,
es erweitert den tödlichett Riß im englischen
Sihisfsrantm ‚Den keine S.tiffsweriteii, keine
Abwehrinittel zustopfen können. Wir
siiid mit dem Septemberergebnis unserer wackeren
l-l-Boote durchaus zufrieden. Es bringt uns
Dem Sieg ein beträchtliches Stück näher.

Il-

Der Erfolg des Fliegerangrisses auf
Dittitirtheii.

Zu dem großen deutschen Flie eranari · au
Dünkirchetn der, wie die stark zeisturierteiss Be-f
richte der franzöfischeii Blätter zugeben
unisfen,· großen Schaden angerichtet hat, bemerkt
der milttärische Berichterftatter der ,Basler
Nachrichteit«, Oberst Egli, in seiner Ve-
trachtung zttr Lage: Ein Deiiieiiti von
englischer und fraiizöfifcher Seite ist aus-
geblieben, so daß angenommen werden muß,
es senden Deutschen tatsächlich gelungen, doch
weiugfteiis bedeutenden Sachsthaden anzurichten.
Wer ·weit3, was für riesige Magazine aller Art
in einem solchen Ort notgedrungen vereinigt
werden müfsen, der kann sich ungefähr vor-
stellen, was für Störungen durch die Ver-
ittchtung der Vorräte an Lebens-
mitteln, Mtinilion, Ausrüstungsgegeitständeu usw.
eutftaiiden sind.

Rnfsisrhe Abwehrvorbereitungem

»Der Militärkritiker den großen fitmiichen
Zeitung ,Abo Utiderrättelser« spricht die über-
zengung aus, daß nach Beherrschung der thaer
Bucht-auch beide iiiidereii Buchten der Ostsee,
der Futnische utid Bottnifche Meerbuien, nicht
lange der deutschen Flotte verschlossen bleiben
werben. Sie burchfiihrbare Beniäthtiguug des
AlandsArchipels würde d en S en tf ch e n d e n
Fitinischeii Busen öffnen. An der
Weflktiste Finnlands, wo man mit dieser Mög-
lichkeit rechnet, trifft man bereits Vorbereitungen
gegen die Aiikuitft der deutschen Flotte. Der
Chef der Seeverteidigung an Der toeftfinnifchen
Küste gibt Befehl, daß im Orte Gaiiilakarlebh
und dem Hafen Yxpila gegen das Meer gehende
Fenster während Der dunklen Jahreszeit ge-
schlossen zti halten seien. Kein Licht darf sicht-
bar werdeu. Nach einem noch unkontrollierten,
über Haparauda kommenden Gerüchte ist die
rufiifche, bor Helsingfors liegende Flotte mit
unbekannter Bestimmung ausgelaufen.
————-

Von Nah und fern.
Eine Inhaberin des Eifernen Kreuzes

von 1870 gestorben. Am 13. Oktober ist
in Warmbrutiti in Schlefien Fräulein Anna
v. Göttie, Inhaberin des Eisernen Kreuzes
zweiter Klasse von 1870, im Alter von 83 Jahren
gestorben. Fräulein v. Görne war im Feldzuge
1870/71 vom ersten Tage an in der Verwun-
deten- und Krankenpflege tätig.

Städtifrhe Einnahme ans Waldbesitz.
Die Stadt Arnsberg im weftfälischen Sauer-
laiide läßt im kommenden Jahre aits dem
Stadttvalde 1500 Festmeter Bucheniiutzs und
6500 Festiiieler Breiinholz schlagen ttnd kann
dafür in den Hanshaltsplan 139 000 Mark in
Einnahme stellen. ‑

Gescheukte Kriegsanleihezeichuungen.
Eine große, unverhoffte Freude haben die Be-
sitzer der Maschinenfabrik von Shlbe und Pon-
dorf in Schmölln denjenigen Atigestellten unb
Arbeitern bereitet, welche der Anregung der
Firma gefolgt waren und Kriegsanleihe ge-
zeichnet hatten. Nicht weniger als 60100Mart
waren gezeichnet worden, und als das Ergebnis
bekannt wurde, erklärten die Fabrikbesitzer Shlve
unb Pondorf, daß sie den gezeichneten Betrag
aits ihrerTasche decken und die große Stimme
den Zeichnern schenken wollen.

  

Eine Landwirtschaftsfchule für Kriegs-
bliude ist in der Nähe des dem Reichsgrasen
Fritz v. Hothberg gehörenden Schlosses Halbau
im nieDerfchlefiichen Kreise Sagan entstanden.
Unter der Oberleistng des Grafen, der sich um
die Kriegsivohlfalstsspflege große Verdienste er-
worben hat, werden von einem Gutsverwalter
die laiidwirtschastlichen Arbeiten eingeteilt,
während eine in Blindetischrift bewaiiderte
Dame im Schreiben und Beten Unterricht er-
teilt tiiid ein Koibmacher die Korbmacherei lehrt.

Ein Schleirkshandelsanit iftvom Sächfifchen
Kreisoberamt in Dresden errichtet worden. Es
soll sich mit der Bekämpfung des Schleich-
haiidels in Sachsen widmen, vor allem auch
den Geheimschlächtereien ein Ende machen, die  
  

für alle Formen unb Zufammensetzuiigen u. a.
folgende Wörter anzuwenden: Adresse, Sllfbirant,
Agio, Atttoinobil, Bibliothek, Diftanz, Instruktion,
Knoett, Legitimation, Motor, Organisation, Pho-
tographie, Nadio, Ve-k»pisfe, Rubrum, Telegraph,
TrlepbongTerraing ‘ stntaige Ergänzttiigsauträge
können eiitgesaiidt werben. Die seltsame Maß-
nahme dürfte nicht überall Zustimmung finden.

Deutsche Gruieindeverstretcr in Psiem
In Dielen Tagen begeben sich zur Jahresver-
samnilting des deutsch-österreichischen Städte-
butides und gleichzeitig als Teilttehmer einer
gemeinschaftlichen Sitzung der Gemeindeabtei-
litngeii der Neichsdeuttchen, Osterreichischen unD
Ungarifcheti Waffenbvüderlichen Vereinigung eine
Reihe von deutschen Städtevertretern nach Wien.
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Gaftwirtfchaften nachprüfen nach dem Muster
von Berlin und möglichst auch den geheimen
Handel mit Butter unb Eiern unterbinden.

Tragifthes Schicksal einer Familie.
Der Lokomotivführer silett in Bromberg wttrde
von einem schweren Schicksalsschlage betroffen.
Als er von einer längeren Dienstfahrt nach
Hause kam, fand er in Der Wohnung feine Frau
utid feine beiden Kinder im Alter von 3 und
4 Jahren tot vor. Wie die angestellte Unter-
sttchtitig ergeben hat, find die drei Personen das
Opfer einer Gasvergiftung geworden. Von dem
Gaskocher hatte sich der Schlauch gelöst, und da
die Frau anscheinend vergessen hatte,· den Gas-
hahn zu schließen, ströntte das Gas aus. Jn
der Nacht ist die Frau Von Dem Gasgerttch er-
wacht uuD stand auf, um den Haupthahnam
Gasmeffer abzustelleii. Jedeiifalls war sie aber
von dem eingeatnteten Gas schon so schwach ge-
worden, daß sie ihr Vorhaben nicht mehr aris-
führen konnte. Sie sank bewußtlos am Gas-
messer nieder, wo sie später tot attfgefundeii
wurde, während die beiden Kinder ebenfalls tot
in ihren Betten lagen.

Von Einbrechern erschofsen. Bei einem
Zusammenstoß mit («Einbrechern wtirde in Hattingen
an der Ruhr ein Polizeifergeant und ein Gen-
darmeriewachtnreifter eischoffen. »

AnitliiheWiedereinfiihrungvonFremd-
wörtern. Kaiser Karl hat angeordnet, daß eine
Anzahl Fremdwörter, die im Laufe des Krieges
durch deutsche Wörter ersetzt wurden, wieder ein-
zuführen fiub, so daß der frühere Sprachgebrattch 

 

 

Der Brand in Caiisas Sitz). Aus
einer ,Tinies«-Meldting aus New York geht her-
vor, daß bei dem jüngsten Brande von Vieh-
ställen in Cauias City, der sich über Stall-
anlagen auf eitiem Gebiete von 25 Morgen
erstreckte, 11000 Schafe und 3000 Schiveine
umgekommen sind.
  

Geriedtahatta
Brcslan. Die Postillonfrau Anna Späthe

verüvte während der Abwesenheit einer ihr be-
freun‘oeten Familie in deren Wohnung einen Ein-
brmhsdiebftahl utid eignete fich Wäsche unb andere
kleine Gegenstände, die später bei ihr vorgefunden
wurden, an. Bei Verübung des Diebstahl-s am
späten Abend bediente sie fiih eines offenen Lichtes
uitd ging damit so unvorsichtig um, daß in der
Nacht ein Brand in Der erbrocbeuen Wohnung ent-
stand, der einen ganz erheblichen Umfang annahm.
Wegen schweren Diebstahls und fahrlässiger Brand-
stiftung augeflagt, wurde Frau Späthe zu
13 Monaten Gefängnis unb zweijährigetn Ehrverlust
verurteilt.

böalherftabt. Der Kaufmann Ernst Gottschalk
wtirde Dom hiesigen Schöffengericht wegen über-
mäßiger Preissteigerting zu 9738 Mark Geldstrafe
verurteilt, weil er an zwei Ladnugcn Kaffee 4869
Mark unberechtigten Verdienst gehabt hat.

Trannsteiiu Das hiesige Schöffengericht ver-
urteilte den Hotelbesiner Dathofer in Bad Reichen-
hall wegen großer Schiebuiigen mit Lebensmitteln
zu drei Monaten Gefängnis
_—

_

voteewcrcrebamiebes.

 

  wieder hergestellt wird.

  n

i Kopf tief auf die Arbeit herab, die sie in ihren
-« zitternden Händen hielt.
« Viktor fand ihr Benehmen höchst sonderbar,
Haber er drängte nicht mehr in'fie und-verließ
bald daraus das Zimmer. «

Mein sah ihm tränenden Auges nach.
»Wie gut er ist,« flüsterte sie —- »doch nein,

« nein, ich könnte es selbst ihm nicht fagen.“ —
Die Getteralin hatte so bald als möglich die

,Beknnntfchctft ihres Sohnes mit der schönen
Gräfiii Gallia vermittelt.

Ztt ihrem Erstaunen benahm sich Viktor sehr
kalt utid abgemeffen Der reizenden Frau gegen-

· über. Jhre Schönheit machte keinerlei Eindruck
rattf ihn, unb was die Generalin Geist und
ereuer bei ihr nannte, Daöbetitelte er ganz
einfach als raffinierte S'toletterte. . _
l Jm ganzen fühlte sich Viktor «bei feiner
its-finster nicht behaglich; er fand kein Gefallen
fein dem ihr so lieb gewordenen Umgaiig, utid
gals er die Absicht der Generalin merkte, ward

« Her nur noch mehr verstimmt. . » _
i Da ward bei einer reichen Familie in der
fStadt ein ebenso srecherEinbruch verübt als
seinerzeit bei der Generalin.

Hier handelte es sich nicht allein _um
Pretiosen, sondern auch um eine beträchtliche
Stimme Geldes und-Wertpapiere Und wieder

kteine Spur von dem Täter, der übrigens mit
tben Gewohnheiten des Beraubteii sehr vertraut
zu fein fchien. — Ein gänzlich Fremder kotinte
idieseii Diebstahl unmöglich begangen haben ——
unb doch —- auf tveii konnte man einen Ver-
dacht werfen?

Sie Kunde von dieser Tat wurde von der

Es find künftig in Viertlirhcr LisäschectnkaufszDie Knappheit
Ostetreith im dienstlichen Verkehr und demgemäß an Wafchcswffcn veranlaßt Die stetclisbrklcldunass  

stellt-, zur Deckung des dringenden Bedarfs der
bürgerlichen Bevölkerung die Bett-, Hans- _unD
Tischwäsclie, die in Gastwiitfiliafts- unb almltchen
Betrieben, sowie Wäscheverleihgefchäften beschlags
nabiiit ist, auiiufauien. Eine zwangsiveise tritt-
eigiinng der beschlagnahniteii Bestände ist vorläufig
nicht in Aussicht genommen. Weil die in den Ve-
trieben lagernbe Wäsche aber für die Zwecke der
Volkewohlfahrt dringend notwendig ist« tollen diese
Stücke an Bett-, Haus- und Tischwäfche im frei-
händigen Aufkanf zu angemessenen Preisen Der All-
gemeinheit iiutzbargemacht werden.

Pflichtlicferungcn an Speisekartoffelii. Es
ist nicht ausgeschlossen, daß in diefeiit Witttchaftss
fahre bei Dem günstigen Ausfall der Kattofselerute
der für Speiiezwerke nicht errordeiliclte Rest verstar-
tofselii den Landwirten zu freer Verwendung itt Der
eigenen Wirtschaft belassen werden wird. Eines-sitt-
fedeidung hierüber wird vorattsfichtlich Anfang
Dezember erfolgen. Voraussetzung für eine solche
Erleichterung, die wieder eine planmäßige Sli’ielnuirts
fchaft ermöglichen würde, wird jedoch fein, daß die
Kreise its-en Pfliäftanteil für den Herbst- und Winter-
bedaif der Geriieindeveibäitde voll erfüllen.
I-, __‚__'‚_ «»««...«-.-!.’..-«.«.- -. «..;s., .-...-- ’«-,·"«t7 ."-.'(. -. c _".“‚__-‚.__'„__‚_„__

thaneiei ein«-ei Vertreter«
Der Bund Deutscher Verkehrs-Vereine

nnd die Falirkiirteiiiercirrerhdhnng. Unter zahl-
reicher Beteiligung von Vertretern der augesihloffeneii
Organisationen trat der Bund Deutscher Verkehrs-
Vereine in Eisenach zu feiner 16. ordentlichen Haupt-
verfamtnlnttg zusattiiiirn. Jti einer geschlossenen
Sitzung des-Ausschusses beschäftigte man sirh zunächst
mit Der Frage Der FahtkartensPreiserhöhuiig, ztt der -
eine Entschließung angenommen murbe. Dartnlteißt
es: »Die beschlossenen Fahrpreiserhöhuiigen bilden
eine vollendete Tatsache, die leider manche Härten
enthält, deren baldige Beseitigung dringend erwünscht
ist. Namentlich dürer in Erwägung ztt ziehen fein,
ob nicht an Stelle der festen stufettmäßigen Zuschläge
eine prozentuale Erhöhung der Fahrpreise zweckdien-
licher wäre. Der Btnidesvorftand wird ersucht, bei
den Eifenbahnverwaltuiigen dahin zu wirken, daß
sobald als möglich eine Änderung der Zuschläge
vorgenommen wird.«

Eine Zählung sämtlicher Sehnellzugss
reisenden wird im ganzen Deutschen Reiche vor-
genommen, um genau festzustellen, well-he Wirkungen
die iiettcn Verkehrsverordriungen auf den Verkehr
haben. Die Zählnngen werden ani,25. Oktober
beginnen unb bis einschließlich 3. November dauern.

Verrenkt-Ihrem
Die Stimmen der Götter von Dahome.

Nachdem bereits sämtliche Kapitel der Bibel auf
der Stiche nach Kriegs- und Friedens-prophe-
zeitingeii erichöpft wurden, nachdem Wunder-
quellen entderlt waren und verschiedentliche
Nachfolgerinneii der Jungfrau von Orleans als
Prophetintten auftraten, äußern sich nun auch
die wilden Götter der Neger von Dahome über
die Friedensaussichlen. Die Pariser Blätter
bringen nämlich die beruhigende Mitteilung, daß
,,Ebatalla,« der Gott der weiten Gesichte, durch
Den Mund feitter Priester mitteilen ließ, der
Sieg Frankreichs sei bereits am Horizont zu

  

  

 

--erblitkeu. Dies allein könnte für Leute, die
einem »Gott der weiten Gesichte« auch nur eine
Spur von Vertrauen entgegenbringen, gen en,
um sie vollständig aller Sorgen für die Zu nft
zu entheben. Alter die Franzosen haben noch
viel mehr Grund zur Freude. Ein anderer
Gott der Dahomeneger nämlich, »Chango, der
Gott des Blitzes,« hat ebenfalls geruht, durch
den Mund seiner Priester zum französischen
Volke zu sprechen. Seine Mitteilung ist kurz.
aber inhaltsreich; er erklärt ‚nämlich, daß er
von nun ab den ihm uittertäuigen Donner in
die Dienste des großen Frankreich stellen wolle."

Der Ziirkerniangel in Australien. Jn
Australien, so erzählt der,Gaulois«, witrde durch
eine Wohltätigkeitsgesellschaft eine große Tombola
veranstaltet. Trotz aller Nellame schien aber
ein neiinenswerter Erfolg so gut wie aussichts-
los, da man bei aller Mühe nur einen kleinen
Bruchteil der Lose absetzen formte. Man berief
daher die Mitglieder der Gesellschaft zu einer
großen Beratung, und das Ergebnis war, das
am nächsten Tage sämtliche Lose mit blitzartiger
Schnelligkeit verkauft wurden. Das Komitee
hatte nämlich beschlossen, »als besonderen Preis
ein Paket von ‚zehn Pfund Zucker aus-
ztiseßett.« - Man bebt, das der Zuckermangel
nachgerade eine internationale Erscheinung ge-
worden ist. unucm u. nie-nur«- einem wenn. “nun, .

    

 

  

Gräfin Gallia in die Wartenbergsche Villa ge-
bracht, Die ihre Erzählung mit den lebhaftesten
Ausdrückeii des Vedauerns für die beraubte
Familie schloß.

»Denkeu Sie doch nur, gestern abend war
ich noch Dort,“ fagte sie, »wir amüsierten uns
köstlich, unD wenige Stunden danach geschah
dieser freche Raub. Es ist doch fast, als ob
Geister dabei ihr Spiel trieben.“

Die Geiteralin pflichtete der Gräsin bei.
Viktor wollte auch einige Worte beifügen, als
er abberufen tourbe; ein Herr sei da, der utn
eine kurze Uiiterredung bitten lasse.

Erstaunt folgte der junge Mann dem Dienen-i
Er sah sich dem Polizeibeamten Monden

gegenüber, Der; ihm mit einer halb trium-
phierenden, halb gedrückten Miene entgegentrat.

»Eine ebenso peinliche, als wichtige Auge-
legeitheit führt mich hierher,“ begann er, nach-
dem er auf Viktors Aufforderung Platz ge-
nommen hatte, »der Dieb, der Jhre Mutter,
die Frau Generalin beraubte, ist entdeckt.«

Der junge Mann machte eine lebhafte Be-
wegung. »Also endlich doch l“ sagte er.

Manden huftele leicht.
»Jndesfen ist es auch eine sehr unangenehme

Entdeckung, die ich da gemacht habe,“ sagte
er nach einer kurzen Pause -— „Der Dieb
ist«-eine Persönlichkeit, die Ihnen nicht fremd
it

« »Was wollen Sie damit sagen,« rief Viktor
beunruhigt, als der Beamte innehielt.

»Daß der schwarze Diamant bei Jhrem

W 

mit gedätnpstem Tone, als fürchte er gehört zu
werden.

Viktor war erregt aufgesprungen.
»Der Unglückliche,« rief er schmerzlich, »so

weit sollte er sich vergessen habent Aber das
ist ja gar nicht möglich, er war nie hier, und
Sie selbst behaupten doch, daß tiur jemand mit
genauer Ortzketmtnis diesen Diebstahl ausgeführt
haben könnte.« ·

»Das behaupte ich auch seht noch,« meinte
Der Beamte gelassen. —- »Sie scheinen zu ver-
geffen, Herr von Wartenberg, daß sich» die
Schwester des genannten Herrn hier tm Hause
besindet.« · «

Viktor war bis iti Die Lippen»’erblaszt- Ek
wan Manden eitieti Blick zu, als iöb er ihn er-
streben wollte; ehe er mit mühsam errungener
Fassung sagte: „bitten Sie fiel), Herr, eine Un-
schuldige zu verleumden.« «

Manden zuckle die Achseln.
»Ich tue nur meine Pflicht,««versetzte er.

»Daß ich mit aller tariflichen Rückticht bedacht-«
beweist der Umstand, aß ich Sieh-Um eine
Unterredung bitten lieh, um Ihnen-die Sache
vorher mitzuteilen. Mein Verdacht dotiert
übrigens nicht seit heute. ·
deckung des Diebstahles fiel mir so manches iti
dem Benehmen Der jungen Dame auf, das
meinen Argwohn wach-rief, wenngleich ich Dem-
felben keine Worte gab.« « ·

Viktor ging mit starken Schritten im Zimmer
auf nnd ab, um sein gäreiides Blttt zur Ruhe
zu bringen. »Beser hefchuttigen Sie eigentlich Vetter, Dem Herrn Max von Spann}, gesunden

worden ift,« versetzte Manden feierlich, aber « Beamten stehen bleibend, mit gepreßter Stimme.

Gleich nach der Ent- ,

 Fräulein von Haupt,« fragte er jetzt, vor dem

»Der Teilnahme, der Mitwifsersehaft des
Diebstahls,« entgegnete jener fest. —— »Sie hat
ihrem Bruder jedenfalls den Weg gebahnt, um
die Tat vollführen zu können, damit ist alles
Rätselhafte dieses Einbruches erklärt. denn nur
so unD nicht anders ist dieser möglich gewesen«

Viktor halte sich abgewendet. Er drückte
beide Hände gegen die glühenden Schläfen, ehe
er in gebrochenen Tönen sagte: »Nun gut, was
wollen Sie von mir ?«

Der Beamte brachte ein Stückchen Zeitums-
papier zum Vorschein.

Das fand ich bei meinen Nachforschungen
im Parke neben der Atisgangsttir; es ist das
Fragmeiit einer englischen Zeitung, in Dem dazu
passenden Stück war der schwarze Diamant ein-
gewickelt. Es handelt sich nun Darum, in Er-
fahrung zu bringen, ob Fräulein von Haupt
englische Zeitungen in ihrem Befitee hat, das
festzustellen bin ich hierhergekonimen.«

Ein dumper Stöhnen rang sieh aus der
Brust des jungen Mannes.

»Sie wollen Meta verhören,« ntiirnielte er.
« Der Beamte» zögerte einige Augenblicke-,

dann sagte er rasch: »Ein Verhör ist vorder-
hand nniht nötig. Wenn Sie mir einen Ein-
blick itt das Zimmer des Fräuleins gestatten
wollten?" Viktor unterbrach ihn.

»Sie wollen dort Die Zeitung finden, ans
welcher das verhängnisvolle Blatt fehlt,“ sagte
er finfter. Allein ich behaupte nochmals, Meta
von Haupt ist unschuldig »und wenn auch alles
gegen sie sprechen follle.«

Dia 2 w. » _ (Fortfegung folat.)



Kirchliehe Nachricht-en
Katholiseher Gottesdienst in Broclau.

Freitag, den 2. November 1917. (L.lllerseelen.)
63/4 Uhr: HL Messen.
8 Uhr: Requiem.

Wochentags 63/4 nnd 7U4 Uhr:

Don Junns Drei Nächte
das neneste llllstein-Buch non thdwig Biw, dem Schrift-
steller von »Hotel Stadt Lemberg«, ist in unserer Buchhand-

lung, Bahuhofstraße l2, vorrätig.

Kriegs-Ullstein-Biither
Wic!

Knrt Armu, Nach Sibirien mit hunderttausend Deutschen.
Rudolf Hans Bartseh, Das Deutsche Volk in schwerer Zeit.
Ludwig Ganghofcr, Reise zur deutschen Front 1915.

, Die Front im Osten.
,Der russische Niederbr.ueh
Die stählerne Marter

Otto von Gottbcrg, Die Helden Von Tsinqtan
»Kreuzerfahrten und U-Bootstaten

Paul (Brabiicii, Un Auto durch Feindesland «
Paul Konig, Die Fahrt der ,,Deutsehland«
Dr. Th. Prcycr, Von Nein York nach Jerusalem und in

die Wüste.
Karl Hans Strobl, Der Krieg im Alpeurot.
Kapitiinleutuant Wim: ‘Bal'etiner, 300000 Tonnen versenkt!
Heinz Tovotc, Aus einer deutschen Festung im Kriege.
Ernst Wolzogcn, Landsturm im Feuer.
Emil Zimmermann, Von Katneruu zur Heimat
Von * ,.5 ‘ , Skagarrak!

sind zum Preise von l,25 Mark vorrätig bei

Ernst Dodeck, Bahnhofst. 12.

Hi. Messe-.
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kauft man am besten im

SpezialKrauerYJiagazin

Voll

Augusf Benedix
Breslau, Ring 1, Ecke Nikolaistraße

Telefon 4010.

   
Wenn man 40 Jahre Brillen anpaßts dürfen «

aueh Sie mir das Vertrauen schenken.

Optiker Garai, Breslau,
Albrechtstraße Nr. 3.
 

Atntliche

Tafcheufahrplanbiieher
(Sehlesien uttd Poer nebst Ansehlnszstreelen)

mit der neuen O f t o b e r- Einlage
zu haben in der Expedition der Zeitung.Stück 25 Pfg
  

 

I

Jeder Sportsmann abonniert auf

»Der Sporn«
Ältestes Sportblatt Deutschlands
« Organ der Landespferdezncht. 3.

« Zentralblatt fiir Pferderennen. et

Fiihrendes Organ des Trabersports.

Berlin NO. 43, Neue Königstr. 39.
Telefon: Amt Königst. 1537. Gegriindet1863.

—

»Der Sporn« erscheint Sonntags,
außerdem noch an jedem Renntage.

»Der Sporn-« bringt täglich:
Zuverlässig zusammengestellte letzte

Leistungen der einzelnen Pferde. Zu-
verlässigst ausgerechnete Handieaps

Die besten Vorausfagen.

 

Abonnementsbedingungen fiir den Monat:
bei der Post einschl. Bestellgeld. . . . 2,64 M.
bei Bezug durch Krenzband «

   
Rennehroniken des ,,Sporn«:

Rennsportausgabe 1916 zu 3,50 M.
(Porto 30 Pf., bei Nachnahme 50 Pf.) «

Traberausgabe . . 1916 zu 2,-—-«M.
L (Porto 20Pf., bei Nachriahme 40 Pf.)   
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stelle zur Ausgabe.

Hilfsstelle
in Broekam

Fisatholifch. Pfarramt.

 

 

Lebensmittelkarte
hält zum Preise von 25 Pfg. vorrätig die Expedition
der „Broekauer Zeitung“.
 

 

Robert Beil
« Bank- u. Wechselgefkhäft

xsjs Breslau l
Albrechtstraße 54

An- ttnd Verkauf aller Wertpapiere

Einrichtung von Sparkassenbüehern

Vcrntietung

verschlieszbarer;eisern.Sehrankfächer

 

 

Otempelfariten
Hektographenblätter
Leonhardi’s Tinten

empfiehlt

ErnstDodetPs Buchdrukkerei Bahnhofstt 12.
 

Jeder darf radfahren
mit der erlaubntsfreien

Kos- Spiralfeder-

 

Mark 7,50 per Stück.
Paßt auf jede Felge. Versand gegen Nachnahme.

Fr. W.‘ Neuendorf,
Berlin O 112. Knorr-Promenade Nr. 4.

Sendet unseren Feldgtauen die
„151111111111 Zeitung-« ins Feld I

 

 

Wein-, Linie-,

- Kunstkorte, 5 Pfg. per Stück,

Sekt-
tttid Bnmncuflaschen,
Strohhiilsem Bruchglas

tauft kleine und große Posten.
Anfragen mit Rijckporto an die

Flaschen-Zeutrale,
Breslau 5, Gxiibschuexsstk. 4-t.

Buchbinder-
arbeiten
nimmt an die

Buchhandlung (S. Dodeck,
Bahnhofstraße 12.

Tägl. zu verdienen
bis 1oM Näh.nnProsp

Joh. H. Schnltz, Adressenoer-
lag, Cöln 648.
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E. Dodeek, Baimhofstr. 12.

Sammt- nnd
Blasen-Reste!

verwendbar fiir Damen- und
Kindergarderobe. Ein Post-
paket sortiert 60 —- 80 Mk.
gegen Nachn Sächs. Web-
waren-Manufaktur, Dresden,
Marschallstraße 18

 

 
Band 1, 2 und 3 ist in der

Bahnhofstraße 12, vorrätig.

Kaufe Sektkorke
20 Pfg. per Stück,

 

Weinkorle, 2 Pfg. per»Stiiel,

Briihl 9. Telefon 3293.

Stadt-Theater
Donnerstag:

Die toten Augen.
Freitag :

2. Vorstellung im Ringzhklns
Walkiire.
Sonnabend:

Wenn ich König mär.
Sonntag:

« Aida.

Lebe-Theater
Heute tntd täglich:

Liebe.

 

 

Töpfen
in bester Qualität empfiehlt

preditiou der Brockanck 31g.‚ ««·

 

Feldpostkartons
G. eurem. Bahnhofstr. 12.
 

Schleier--
Stoffe

Was_ch-

T

baumw. Musseliue
»in großer Auswahl

Breslau,
Albrechtstraße 49 I.

Thatra-Theater
(Volksbiihne.)
Donnerstag und

Freitag :
Meineidbauer.

Schattsptrlhaus.
Operettenbiihne. Tel. 2545.

Donnerstag:
Der Rastel·binder.

Freitag:
Glück-Blinden
Sonnabend:

Der Zigeutterbaron.
Sonntag nachm. 31/2 Uhr:

Öffentliche Vorstellung
Alt-Wien.

 

 

 

Allabendlicht __

73i"); Schwarz Komp.
Ein ihrer

Lustspiel- Pantomime« «

H-Picac

Tot-i Rawell , ..
Lieder- u. Walzersängerin. «"

 

 

und Merry
_. das Tauzpaar der Mode.
 

2 Bürghair
Ghmnastische Darbiet.
in höchster Vollendung

PauIGöbel
Sächsiseher Komiker

 

 

Triumpf

,,Atropolts« THIS
von Josef Milos
 

·««.;.« Kurt Bois
Deutschlands jüngster
Humoristu.Parodist. " ·

B eil«oni’.·z
Dress. Kakadus

 

 

2 atmet-sog
Die lustigen Akrobaten i;
 

Gescshw.carre
s Nymphenspiele auf
galoppierend. Pferden - »·
 

Neueste Kriegsberichte -

 

e enNa na me ab u eudenan '{I'i'Üll’IJ’FI'.-?”""If".’I"‚HÜ'Ufii’ifziiliuii-ä‘igg chh z ..
Etat-wem Chemuitz, spk Viktoria-

Theater.
Allabendlich:

Das
Glücks-

· Mädel.
Volkstiimliche Operette.

« Anfang 8 Uhr.

« Sonntag 31/2 Uhr:
. Vorhin-Vorstellung

 

  
 

Nimms-
nnd Freikartew

Etuis
empfiehlt

« Ernst Dodeel,Bahtthofstr.12.
 

Feldpostkartcubriefe   · zUhaben heiß. Dodeck, Brocken


